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Schaffens. Nennenswert sind v. a. die Grab-
mäler für die Komponisten →Max Josef 
Beer, 1909, und →Theodor Leschetitzky, 
1926 (beide Zentralfriedhof, Wien). Stilist. 
tradierte Z. die neobarocken Ideale seines 
Lehrers Tilgner, jedoch in einer härteren 
und spröderen Manier, verbunden mit se-
cessionist. Zügen und später mit verblo-
ckenden und neusachl.-modernen Tenden-
zen. Z.s Stärken lagen im Klein- und Mit-
telformat, bei größeren Dimensionen stieß 
er mitunter an seine Grenzen. Er war ab 
1915 Mitgl. der Genossenschaft der bilden-
den Künstler Wiens (Künstlerhaus). 

Weitere W.: A. Böhler, 1901 (Kapfenberg); Moses, 1908 
(Wallfahrtskirche, Göstritz); Puttobrunnen, 1924/25 (Lin-
denhof, Wien 18); Porträtrelief Emanuel Herrmann, 1928 
(Bundeshandelsakad., Graz); Mutter mit Fruchtkorb und 
Knaben, 1931 (Sever-Hof, Wien 16); Hl. Anna, 1936 
(ehemaliges Familienasyl St. Anna, Wien 21); Büsten: 
Adalbert Stifter (Dt. Bücherei, Leipzig), Erzhg. Rainer 
(Wien Mus.); Grabmäler: Kommunalfriedhof (Salzburg), 
Zentralfriedhof, Döblinger Friedhof, Stammersdorfer 
Zentralfriedhof (alle Wien). 
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(W. Krause) 

Zeska Carl Edler von, Schauspieler und 
Regisseur. Geb. Hamburg, Freie Stadt (D), 
31. 10. 1862; gest. Wien, 18. 7. 1938 (Eh-
rengrab: Zentralfriedhof); evang. AB. – 
Sohn des dän. Off. Franz v. Z. und seiner 
Frau Caroline v. Z., geb. Schmiegelow, Va-
ter von Alfons Edler v. Z. (geb. Prag, Böh-
men / Praha, CZ, 11. 12. 1890; gest. Wien, 
1975) und Philipp Edler v. Z. (geb. Wien, 
27. 4. 1896; gest. ebd., 5. 8. 1977), der gem. 
mit Karl Eidlitz 1930 Gründungsmitgl. des 
Burgtheaterstudios war; verheiratet mit Else 
Edle v. Z., geb. Kühnel. – Z. sollte nach 
Wunsch des Vaters eine Kaufmannslehre 
absolv., wirkte jedoch ab 1879 an Dilettan-
tenbühnen und debüt. ohne dramat. Ausbil-
dung am Hamburger Concordia-Theater als 
Peti in „Der Zigeuner“ (→Alois Berla). Da-
nach schloss er sich reisenden Ges. an. 
Dank seiner Theaterroutine und natürl. 
Spielweise erhielt er 1881 ein erstes fixes 
Engagement am Lobe-Theater in Breslau, 
das er bereits nach einem Jahr wieder 
verließ. Nach Auftritten am Sommertheater 

Hamburg, Stadttheater Lübeck, Residenz-
theater Hannover, Thalia Theater Hamburg 
und dem Carltheater in Wien war er 1886–
92 als Bonvivant und Liebhaber am Prager 
Dt. Landestheater engag. Im September 
1892 gastierte er erfolgreich unter →Max 
Burckhardt als Ernst (→Michael Klapp, 
„Rosenkranz und Güldenstern“), Victor v. 
Berndt (Gustav v. Moser, „Der Veilchen-
fresser“) sowie Stabsarzt Schäfer (Moser – 
→Franz Schönthan v. Pernwaldt, „Krieg 
und Frieden“) am Hofburgtheater in Wien 
und erhielt einen Vertrag als Nachfolger 
Robert Hübners. Sein Repertoire umschloss 
neben Bonvivants und Liebhabern auch 
Helden sowie kom. Rollen. Z.s Vielseitig-
keit, sein darsteller. Realismus, gewinnen-
der Humor, ungekünsteltes Temperament 
und sein durchgeistigtes Spiel machten ihn 
zu einem Vertreter des „alten Burgthea-
ters“. Seine wichtigsten Charakterrollen 
umfassten, neben Victor v. Berndt, Bolz 
(Gustav Freytag, „Die Journalisten“), Keß-
ler (Hermann Sudermann, „Die Schmetter-
lingsschlacht“), Don Mendo (Calderón, 
„Der Richter von Zalamea“) und Hermann, 
Kosinsky (Schiller, „Die Räuber“). 1907 
war Z. Regisseur des gem. mit Otto Eisen-
schitz verf. Schwanks „Schmetterlinge“ im 
Rahmen der Matinee für den Johann-
Strauß-Denkmal-Fonds im Theater an der 
Wien. Daneben unterrichtete er 1907–09 an 
der Schauspiel- und Opernschule Otto. 
1913 wirkte er als Regisseur und Haupt-
darsteller im Stummfilm „Johann Strauß an 
der schönen blauen Donau“, wofür er – ge-
gen Zahlung von 400 Kronen an das Pen-
sionsinst. des Hofburgtheaters – eine Son-
dererlaubnis vom Obst.hofmeisteramt er-
hielt. Z. gastierte an vielen dt. Bühnen, in 
Schweden und Italien, zudem spielte er an 
fast jedem größeren Wr. Theater, so auch 
an der Oper und am Theater an der Wien. 
→Johann Strauß (Sohn) bezeichnete ihn als 
seinen besten Eisenstein. 1898 wurde Z. 
Hofschauspieler, 1917 Regisseur und 1925 
Ehrenmitgl. des Burgtheaters. 1932 feierte 
er mit seinem 40-jährigen Bühnenjubiläum, 
einer Festauff. von Ludwig Fuldas „Zwil-
lingsschwester“ (Regie und Rolle des Gf. 
Parabosko), seinen Abschied von der Büh-
ne. Danach wirkte er in Filmen mit (1933–
35) und trat in Schauspiel- und Operetten-
produktionen des Rundfunks auf (1934), 
wobei er gem. mit pensionierten Kollegen 
für die Hörer die Illusion schuf, als „säße 
man im Burgtheater“. Z. war u. a. Träger 
bulgar., dt., schwed., pers. und türk. Orden, 
des Ritterkreuzes des Franz Joseph-Ordens 
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